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bie ©terne nuö bem ©ebämmer; SJÎarS, ber glü-
ï)enbe, fommt unb Jupiter in herrlich ruhigem
©traf)!, 6fê enblid) über ben Röhren ber 33otI-

monb herauffteigt unb fein £idjt über bie geheim-

niSbolle ©bene ergießt. Saufenb Junten tuebt er

ins ©pief ber SBellen, unb über 3Däffer unb fianb
hinaus baut fid) bie golbene ©äufe, auf ber er

felbft Voie eine Sßelt ber Unfterblidjfeit fcßtoebt.

Hermann Masins.

Das Welschlandjahr
Kulturelle Auswirkungen des Jugendaustausdies

Von J. Buchmann.

„9öer nur fein eigenes Äanb fennt, fennt auch

bie.feö nidjt eigentlich", fagte ber ©eutfdje fiicfj-
tenberg, unb bon ©nglanb herüber tont eS bei

Wipfing gan? ähnlich. Sßenn fdjon bei biefen 3361-

fern, bie innerhalb ihjcer ©taatdgrenjen nur eine

Sprache fennen, fotdje ©rfenntniffe zutage treten,
mit toiebiel mehr 3\ed)t muß ba ber ©htoeiger,
ber bret ober bier offizielle Sprachen anerfennt,
ftd) fagen, baß ein -3üpd)er ober ein ©enfer recht

tuenig bon feinem größeren Sîaterfanbe toeiß,
Voenn er nur güricf) ober ©enf fennt. ©iefe Un-
fenntniê ber anberSfpradjigen ©tbgenoffen müßte
bem 93unb ber Kantone ju Schaben gereichen,

toenn fie beträchtlichen Umfang annähme. ©S mar
ein ©lüifSfatl für unfer fianb, baß bie Slrmee

toährenb beS abgelaufenen Krieges einem ©ene-
ral unterftanb, ber ju jebem feiner ©olbaten
nicht nur in beffen ©proche, fonbern auch in ber

ihm gemäßen Slrt 311 reben ioußte. 60 toob fid)
ein ftarfeg feeIifd)eS 23anb um ben ©eneral unb

feine SIrmee.

©in foldjeS 23an.b brauchen Voir nicht nur in

jfriegSgeiten, auch ün ^rieben muß eS baju bei-

tragen, Reibungen 3U berringern, bie immer fid)
einftellen, too üRenfdjen 3ufammenleben. Ohne

biefen dtitt tnacfelt baS fianb in feinen fangen
unb zerfällt in fpracfjliche ^Regionen, bie fiel) ben

ücücfen 3-ufehren; mit ihm aber bilbet eS eine ©in-
heit, bereichert burdj bie ÜJlannigfaltigfeit ber

berfchiebenen Kulturen.
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die Sterne aus dem Gedämmer) Mars, der glü-
hende, kommt und Jupiter in herrlich ruhigem
Strahl, bis endlich über den Föhren der Voll-
mond heraufsteigt und sein Licht über die geheim-

nisvolle Ebene ergießt. Tausend Funken webt er

ins Spiel der Wellen, .und über Wasser und Land
hinaus baut sich die goldene Säule, auf der er

selbst wie eine Welt der Unsterblichkeit schwebt.

Hermann Nâ8Îns.

Das
Kulturelle AuZvirltunZen cles suKenllsustsusclles

Von Lnekrnann.

„Wer nur sein eigenes Land kennt, kennt auch

dieses nicht eigentlich", sagte der Deutsche Lich-
tenberg, und von England herüber tönt es bei

Kipling ganz ähnlich. Wenn schon bei diesen Völ-
kern, die innerhalb ihrer Staatsgrenzen nur eine

Sprache kennen, solche Erkenntnisse zutage treten,
mit wieviel mehr Necht muß da der Schweizer,
der drei oder vier offizielle Sprachen anerkennt,
sich sagen, daß ein Zürcher oder ein Genfer recht

wenig von seinem größeren Vaterlande weiß,
wenn er nur Zürich oder Genf kennt. Diese Un-
kenntnis der anderssprachigen Eidgenossen müßte
dem Bund der Kantone zu Schaden gereichen,

wenn sie beträchtlichen Umfang annähme. Es war
ein Glücksfall für unser Land, daß die Armee

während des abgelaufenen Krieges einem Gene-
ral unterstand, der zu jedem seiner Soldaten
nicht nur in dessen Sprache, sondern auch in der

ihm gemäßen Art zu reden wußte. So wob sich

ein starkes seelisches Band um den General und

seine Armee.
Ein solches Band brauchen wir nicht nur in

Kriegszeiten, auch im Frieden muß es dazu bei-

tragen, Reibungen zu verringern, die immer sich

einstellen, wo Menschen zusammenleben. Ohne
diesen Kitt wackelt das Land in seinen Fugen
und zerfällt in sprachliche Regionen, die sich den

Rücken zukehren) mit ihm aber bildet es eine Ein-
heit, bereichert durch die Mannigfaltigkeit der

verschiedenen Kulturen.

311



©arum ift eg toidjtig, nidjt nur bieten, fonbern
immer metjr jungen Scfjltoeijern bie Sftögtidjleit

ju berfdjaffen, fid) toatjrenb etneg längeren Stuf-
enttjalteg in einem anbergfpradjigen Hanbegteil

in bag Sun unb Haffen biefer anbeten ©ibgenof-
l'en einleben ju tonnen. 9tur fo fatten fränfenbe
©orurteife batjin; nur fo lernt man im anbeten

ben SJlenfdjen fdjähen, adjten unb lieben; ber,

obtooljt anbetet gunge, mit gleidjer Sreue an ber

gemeinfamen Freiheit hängt. Sticht nur voitb fo
baö gemein-eibgenöfftfldje SBanb gefräftigt, ber

einzelne fetter fpürt, toie fein ^orijönt fidj auf-
tut, inie er innertid) freier unb felbftänbiger auf-
tritt, in einem SBort, tote feine tfkrföntidjfeit
toädjft. ©r unb ber Staat, beibe finb babei gtücf-

tidje ©etoinner.
©er ©etoinner tut für beibe Seite bann feine

tieffte SBirfung, toenn ber Sftenfdj in jenem Sit-

ter ing SBetfdjtanb jiefjt, too er bon gefunber
Steugierbe getrieben betn Unbet'annten am auf-
nabmebereiteften entgegentritt, in ber Jjugenb

atfo, toät)renb ber Het)r- unb Sdjut^eit ober atg

Stubent. ©ag Heben in einer toetfdjen Familie
im täglicfjen üontaft mit Slttergfameraben inet-
•fdjer gunge lann für ben jungen ©eytfdjfdjtoei-
3er nidjt hodj genug angefcfjtagen toerben. ©ie
Sorgen unb ffreuben beg Sltttagg, bie ifjm an fei-
nein ifjeimatort ettoag toerftäglicfj borfommen,
nehmen in einer anberen Umgebung unb im
Spiegel ber fremben Sprache ein neueg, frifdjereg
©efidjt an unb toirfen auf ihn, fo unmittelbar tote

bamatg, atg er ihrer atg JUnb jum erften SJlate

getoatjr tourbe. Sein ©eift hot fiel) berjüngt unb

getoeitet jugteidj; er hat gjcembtanb erobert unb

fidj barin tjoünifd) eingerichtet; er überfdjaut eine

größere Sßelt, in ber er überall 31t Hjaufe ift.
SBenn nun ab etc bie neue Umgebung auf biefe

SBeife förbernb auf ihn eintoirlt, fo barf babei

nidjt überfehen toerben, baß er einerfeitg eine ©e-
gentoirfung augüht, beren ejc fidj bielleitht nidjt
immer in genügenbem Sftaße betoußt ift. ©g mag
ihn aber mit Stolj erfüllen, toenn er etnjufefjen
beginnt, baß man in ihm einen Slbgefanbten
feineg eigenen fianbegteüg erbtid't. Sein Slerhat-
ten beeinflußt in' hohem ©rabe bie SJletnung über

feine engejre irjeimat. Üommt er 3U biefer ©in-
fidjt, fo ftärft ft'idj fein 33eranttoortiunggbetoußt-
fein, ©g toirb fein ©fjrgei'3 fein, atg Steïïbertre-

ter in günftigem Hid)te 3U erfd>einen. Um bag 31t

erreeidjen, muß er bie ffeinen güge, bie ihm an-
haften mögen unb berer er 311 Htaufe toenig ad)-

tete, abftreifen. Sein ©harafter läutert fidj, er ift
ein umgänglid>er, Peirftänbiger SJtenfdj getoorben.

©ine ©efahr atterbingg brotjt biefeg hinein-
toadjfen in bag größere ©anje 3U bersögem ober

gar aufgutjeben: be;c fjang nämtidj, ben mandje
ber neuen Spradje ungetootjute junge Heute an

ben Sag legen, mit SOortiebe bie ©efetlfdjaft
ihrer Spradjgenoffen aufjufudjen. On einer ber-

artig gefdjtoffenen ©feuppe begeben fie fid) ber

Söorteite, bie ihnen ber Slufenthatt im S'ßetfdjlanb

3U bieten bermöd)te. ©afjer ift eg bon größter
SBidjtigteit, toenn ber junge ©eutfjdhf,djtoe13er in
einer Umgebung Slufnahme finbet, bie ihn feelifdj
unb geiftig augfütlen fann. Oft er bon aufge-

fdjloffener, lebenbiger SIrt, fo toirb er ftd) audj

mit ber ©efdjid)te feineg neuen üreifeg nadj unb

nadj bertraut maid>en unb fo nod) inniger mit it>m

bejctoadjfen. ©ann aber, toenn er 3U fpüren be-

ginnt, toie ein ,bid>teg Stet; unfidjtbarer ffäben bag

gati3e Hanb über alte Spradjgrenjen f) into eg

überfpannt, fühlt er fidj überall tootjt, toenngteid)
ber Sßittl'ommgruß ihm in einefc anberen Spradje
atg ber bon üinbegbeinen an bertrauten ent-

gegentönt, ©g hat fidj ein Scfjtoeijerthpug hör-

auggebitbet, ber fidj ftar abhebt Pom National-
tppug beg gteid)fprad)igen Slugtänbeicg.

©in tüeineg ©Plebnig beftätigt biefe ©rfah-
rung, ©g toar auf Slip ©rüm. ©eutfdje hatten fidj
bei einem jungen ^ufcfjlaber auf beutfd) nad)

ettoag erfunbigt. Sllg fie merften, baß biefer für
fie unbegretfliidje Sdjitoet3er fie nicht berftanb,
toanbten fie fidj an ben gerabe borbeifommen'ben

Sd)rei6enben mit ben in überlegenem Son ge-
fpirodjenen Sfiorten: „Sie muffen ihn berftehen,

er ift ja ihr Hanbgmann", herabtaffenb hoffenb,
baß Sd)toet3er berfdjiebener Sprache fidj fremb

fein toürben. SIber id> bqcftanb ihn unb er mich-

Unb im Stnbticf beg gteißenben ißalügletfdjerg
tonten toir beibe ftols auf bag uns bereintgenbe
93anb beg gemeinfamen Hlaterlanbeg. ©in richtig
in bie Sßege geleiteter Slufenthatt in ben an-
bergfpjradjigen Seiten unferer Heimat foüte 3um
Hßotjte beg einjetnen unb ber Sdjtoei3 biet fotdjer
güüdjte tragen.
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Darum ist es wichtig, nicht nur vielen, sondern

immer mehr jungen Schweizern die Möglichkeit
zu verschaffen, sich während eines längeren Auf-
entHaltes in einem anderssprachigen Landesteil
in das Tun und Lassen dieser anderen Eidgenos-
sen einleben zu können. Nur so fallen kränkende

Vorurteile dahin) nur so lernt man im anderen

den Menschen schätzen, achten und lieben) der,

obwohl anderer Zunge, mit gleicher Treue an der

gemeinsamen Freiheit hängt. Nicht nur wird so

das gemein-eidgenössische Band gekräftigt, der

einzelne selber spürt, wie sein Horizont sich auf-
tut, wie er innerlich freier und selbständiger auf-
tritt, in einem Wort, wie seine Persönlichkeit

wächst. Er und der Staat, beide sind dabei glück-

liche Gewinner,
Der Gewinner tut für beide Teile dann seine

tiefste Wirkung, wenn der Mensch in jenem Al-
ter ins Welschland zieht, wo er von gesunder

Neugierdc getrieben dem Unbekannten am auf-
nahmebereitesten entgegentritt, in der Jugend
also, während der Lehr- und Schulzeit oder als
Student. Das Leben in einer welschen Familie
im täglichen Kontakt mit Alterskameraden wel-
scher Zunge kann für den jungen Deutschschwei-

zer nicht hoch genug angeschlagen werden. Die
Sorgen und Freuden des Alltags, die ihm an sei-

nem Heimatort etwas werktäglich vorkommen,

nehmen in einer anderen Umgebung und im

Spiegel der fremden Sprache ein neues, frischeres

Gesicht an und wirken auf ihn. so unmittelbar wie

damals, als er ihrer als Kind zum ersten Male
gewahr wurde. Sein Geist hat sich verjüngt und

geweitet zugleich) er hat Fcemdland erobert und

sich darin heimisch eingerichtet) er überschaut eine

größere Welt, in der er überall zu Hause ist.

Wenn nun aber die neue Umgebung auf diese

Weise fördernd auf ihn einwirkt, so darf dabei

nicht übersehen werden, daß er einerseits eine Ge-
genwirkung ausübt, deren gc sich vielleicht nicht
immer in genügendem Maße bewußt ist. Es mag
ihn aber mit Stolz erfüllen, wenn er einzusehen

beginnt, daß man in ihm einen Abgesandten
seines eigenen Landesteils erblickt. Sein Verhal-
ten beeinflußt in hohem Grade die Meinung über

seine engpre Heimat, Kommt er zu dieser Ein-
ficht, so stärkt sich sein Verantwortungsbewußt-
sein. Es wird sein Ehrgeiz sein, als Stellvertre-

ter in günstigem Lichte zu erscheinen. Um das zu

epceichen, muß er die kleinen Züge, die ihm an-
haften mögen und derer er zu Hause wenig ach-

tete, abstreifen. Sein Charakter läutert sich, er ist

ein umgänglicher, verständiger Mensch geworden.

Eine Gefahr allerdings droht dieses Hinein-
wachsen in das größere Ganze zu verzögern oder

gar aufzuheben: der Hang nämlich, den manche

der neuen Sprache ungewohnte junge Leute an

den Tag legen, mit Vorliebe die Gesellschaft

ihrer Sprachgenossen aufzusuchen. In einer der-

artig geschlossenen Gscuppc begeben sie sich der

Vorteile, die ihnen der Aufenthalt im Welschland

zu bieten vermöchte. Daher ist es von größter
Wichtigkeit, wenn der junge Deutschschweizer in
einer Umgebung Aufnahme findet, die ihn seelisch

und geistig ausfüllen kann. Ist er von aufge-
schlossener, lebendiger Art, so wird er sich auch

mit der Geschichte seines neuen Kreises nach und

nach vertraut machen und so noch inniger mit ihm
verwachsen. Dann aber, wenn er zu spüren be-

ginnt, wie ein dichtes Netz unsichtbarer Fäden das

ganze Land über alle Sprachgrenzen hinweg

überspannt, fühlt er sich überall wohl, wenngleich
der Willkommgruß ihm in einer anderen Sprache
als der von Kindesbeinen an vertrauten ent-

gegentönt. Es hat sich ein Schweizerthpus her-

ausgebildet, der sich klar abhebt vom National-
typus des gleichsprachigen Ausländpcs,

Ein kleines Erlebnis bestätigt diese Ersah-

rung. Es war auf Alp Grüm, Deutsche hatten sich

bei einem jungen Puschlaver auf deutsch nach

etwas erkundigt. Als sie merkten, daß dieser für
sie unbegreifliche Schweizer sie nicht verstand,
wandten sie sich an den gerade vorbeikommenden

Schreibenden mit den in überlegenem Ton ge-
spcochenen Worten: „Sie müssen ihn verstehen,

er ist ja ihr Landsmann", herablassend hoffend,
daß Schweizer verschiedener Sprache sich fremd
sein würden. Aber ich verstand ihn und er mich.

Und im Anblick des gleißenden Palügletschers
waren wir beide stolz auf das uns vereinigende
Band des gemeinsamen Vaterlandes. Ein richtig
in die Wege geleiteter Aufenthalt in den an-
dersspcachigen Teilen unserer Heimat sollte zum
Wohle des einzelnen und der Schweiz viel solcher

Früchte tragen.
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